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Weitere Titel des Autors:

Ein Prosit auf den Mörder
Zwei Blüten für den Mörder



Über dieses Buch

Es wird Herbst in Niedermühlenbach und der berühmte
Pralinenwettbewerb des Dorfes steht vor der Tür. Clarissa
wird in die Jury berufen, um die eingereichten Süßigkeiten
zu bewerten. Bei der Verkostung einer dreischichtigen
Sahne-Trüffel-Praline bricht Jury-Mitglied Dorothee
Ganswein tot zusammen. Zyankali! Bald steht sich heraus,
dass die leitende Bankangestellte jede Menge Feinde im
Dorf hatte. Aber die Polizei tappt mal wieder im Dunkeln
und so beschließt Clarissa  – gemeinsam mit den anderen
Mitgliedern des Krimi-Clubs  – zu ermitteln  ...



Die wichtigsten Personen in diesem
Buch

Clarissa Freifrau von Michel
Clarissa war mehr als dreißig Jahre lang Polizistin, bevor
sie mit einundsechzig Jahren in den Ruhestand ging. In den
letzten zwölf Jahren ihres Berufslebens hat sie als Erste
Kriminalhauptkommissarin das Dezernat Kapitaldelikte
geleitet. Kurz: Clarissa war die Leiterin der
Mordkommission. Den Titel „Freifrau“ unterschlägt sie bei
jeder Vorstellung ganz bewusst. Clarissa hat sich
inzwischen auf dem Land, in Niedermühlenbach,
niedergelassen. In dem örtlichen Krimi-Club hat sie
Gleichgesinnte und neue Freunde gefunden. Sie liebt Wein
und gutes Essen, Blumen und Gartenarbeit  ... und sie hat
ein feines Gespür für Mörder.

Alexander Freiherr von Michel, genannt Alex
Er ist Clarissas einziger Neffe. Mit nicht einmal dreißig
Jahren hat er bereits acht Bestseller-Romane geschrieben,
allerdings unter dem Pseudonym Alexandra von
Seifenberg. Alex‘ größter Wunsch ist es, nicht mehr
historische Familiensagas zu schreiben, sondern einen
Krimi unter seinem eigenen Namen zu veröffentlichen. Kein
Wunder, dass er regelmäßig Clarissa besucht, um sich
Anregungen zu holen. Mittlerweile hat der Krimi-Club Alex
in seine Reihen aufgenommen.



Kriminalkommissarin Lisa-Marlene Bellenberg
Die junge Frau ist Clarissas ehemalige Mitarbeiterin. In
Clarissas Augen hat Lisa großes Potenzial als Polizistin. Sie
will sich immer noch nicht damit abfinden, dass über
Clarissa getuschelt wird, sie habe einen Einsatz verpatzt
und trage deshalb die Verantwortung dafür, dass ein junger
Polizist schwer verletzt wurde. Lisa hielt Alex lange Zeit für
einen selbstverliebten Schnulzenschreiber. Er sie dagegen
für eine Zicke  ... aber diese Ansichten beginnen sich zu
ändern.

Jochen Bremmer
Der Seniorchef eines Moselweinguts ist begeistert von
Clarissas feinem Gespür für Wein. Er hätte nichts dagegen,
sie öfter zu sehen.

Der Krimi-Club Niedermühlenbach
Alle vierzehn Tage treffen sich die Mitglieder des Krimi-
Clubs, um über Kriminalromane zu sprechen. Seit Clarissa
dort Mitglied ist, hat der Krimi-Club manchmal auch mehr
zu tun, als nur über Bücher zu reden  ...

Die Mitglieder sind:
Vera Adenau
Die Bäckerin kennt so ziemlich jeden in Niedermühlenbach.
Mit dem Aussehen und der guten Laune eines Puttenengels
fällt es Vera nicht schwer, auf Menschen zuzugehen. Und
dass sie den besten Kirschstreuselkuchen der ganzen
Region backt, ist auch kein Geheimnis.

Luise Hackenroth
Ist mit ihren zweiundfünfzig Jahren sozusagen das Küken
im Krimi-Club. Als vor acht Jahren ihr Mann überraschend
starb, verkaufte Luise die Firma und engagiert sich seitdem
ehrenamtlich in der Gemeindebücherei. Luises ständiger



Begleiter ist der Goldendoodle Ray, ein wollweißes
Energiebündel.

Ferdinand Teichmann
War im ersten Leben Wirtschaftsprüfer, bevor er in den
Schuldienst wechselte. Der bekennende England-Fan trägt
am liebsten Tweed. Seit seiner Pensionierung ist Ferdinand
ein begeistertes Mitglied des Krimi-Clubs. Genau wie
Jochen Bremmer fühlt er sich in Clarissas Gegenwart sehr
wohl.



Über den Autor

Andreas Erlenkamp ist das Pseudonym des erfolgreichen
deutschen Krimiautors Andreas J. Schulte. Zusammen mit
seiner Frau Christine schreibt er als Barbara Erlenkamp
unterhaltsame Frauenromane. Mit seiner neuen Mosel-
Krimi-Reihe um die ehemalige Kommissarin Clarissa von
Michel und die Mitglieder des Krimi-Lese-Clubs in
Niedermühlenbach verbindet er seinen Erfolg als
Krimischriftsteller mit den Erlenkamp-Wohlfühlromanen.
Der Autor wohnt mit seiner Familie am Rande der Osteifel.



Andreas Erlenkamp
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Für Wolfgang –
weil er nichts dagegen hatte, als Vorbild für »meinen« Kurt

zu dienen.



»Nichts ist wertvoller als ein guter Freund, außer ein
Freund mit Schokolade.«

Charles Dickens



Prolog

Engelbert Brunsdorf liebte die abendliche Runde am
Moselufer. Er liebte das Plätschern des Wassers, den
Geruch, der vom Fluss aufstieg. Unbedeutend und klein
kam er sich vor, wenn er zu den steilen Felsen
hochschaute, den weiten Hängen, auf denen die Rebstöcke
standen. Uralte Weinberge, schon die Römer hatten den
Moselwein geschätzt. Mehr als vierzig Jahre lang hat
Engelbert im Wingert gearbeitet, sich den Rücken krumm
geschuftet, um die Weinstöcke zu pflegen und die Trauben
zu ernten. Er hatte gute und schlechte Jahre erlebt. Zum
Glück mehr gute als schlechte. Hatte Schädlinge,
Trockenheit und zu viel Regen gleichmütig ertragen. Es
half ja nichts, warum sich beschweren? Gegen das Wetter
konnte man nun mal nichts ausrichten, das musste man
hinnehmen, wie es kam.

Was Engelbert Brunsdorf bei seinen Spaziergängen mit
Dackelhündin Lizzy nicht liebte, war der große Parkplatz
am Moselufer. Und ja, anders als beim Wetter half hier
auch schon mal eine Beschwerde beim Ortsvorsteher. Da
waren zum Beispiel die wilden Camper, die den ganzen
Platz vollmüllten. Leider wurden die viel zu selten erwischt.
Dann die jungen Kerle, die sich direkt auf dem Parkplatz
mit billigem Fusel oder mit diesem neumodischen süßen
Zeugs die Kante gaben  – widerlich. Nichts gegen einen
ordentlichen Rausch, aber dann doch bitte mit
anständigem Wein oder einem guten Tresterbrand. Man
war schließlich im Moseltal  – weltweit bekannt für seine



guten Tropfen. Und diese jungen Männer schossen sich
ausgerechnet hier mit einem Zeug ab, das nach
Gummibärchen schmeckte. Engelbert Brunsdorf schnaubte
empört. Allein im letzten Monat hatte er drei solcher Partys
oder, besser gesagt, deren Resultate miterlebt.

Er schlenderte den Uferweg entlang. Lizzy trottete an
der Leine neben ihm her. Blieb ab und zu mal an einer Bank
oder an einem Baum stehen, um zu schnüffeln oder kurz
Wasser zu lassen.

Ja, das ganze Areal war ihm ein Dorn im Auge. Obwohl,
es gab neben den Campern und den Säufern noch eine
dritte Gruppe, die den Ort abseits der Straße aufsuchte.
Die söhnte ihn dann schon fast wieder mit dem Parkplatz
aus. Engelbert erkannte die Wagen immer an den
beschlagenen Scheiben und manchmal an den eindeutigen
Geräuschen aus dem Wageninneren. Hier, direkt am
Moselufer, hatten wahrscheinlich schon ganze
Generationen ihre Unschuld verloren.

Engelbert Brunsdorf grinste. Er hatte mal im Moselkrug
beim Stammtisch gehört, dass gelegentlich sogar Ehepaare
den Weg zum Moselufer suchten. Einfach, um mal ohne die
neugierigen Ohren der Schwiegermutter oder der Kinder  ...
Sollten sie, dagegen gab es nichts einzuwenden.

Heute stand nur ein einziges Auto auf dem Platz. Kein
Wochenende, vielleicht auch noch ein bisschen zu früh.
Engelbert zog an der Hundeleine und machte einen großen
Bogen um den weißen Audi. Die Scheiben sagten ihm alles,
da wollte er nicht stören.

Tatsächlich saß in dem Auto ein Pärchen. Und das war auch
verheiratet  – allerdings nicht miteinander. Und was
Engelbert Brunsdorf nicht mal im Traum eingefallen wäre:
Das Pärchen im Audi war nicht in wildes Liebesspiel
vertieft, sondern sprach schon seit einer Stunde über
nichts anderes als Mord. Über einen eiskalt geplanten
Mord.



Die Jury

Im August, beim ersten Regen, pflegt die Hitze sich zu
legen.

Die alte Bauernregel ging Clarissa durch den Kopf, als
sie an diesem herrlichen Augustmorgen durch ihren Garten
schlenderte. In der Nacht hatte es geregnet. So heftig, dass
sie befürchtet hatte, ihre Blumen würden zu Boden
gedrückt werden. Doch wie sich jetzt zeigte, war diese
Sorge unbegründet gewesen. Ihr Garten strahlte wie frisch
geputzt. Die Farben intensiv, der Duft der Blumen
betörend. In den nächsten Tagen würde  – glaubte man der
Wettervorhersage  – die Sommerhitze zurückkommen.
Heute aber war die Luft klar und überraschend kühl.

Jeder zufällige Beobachter, der an diesem Morgen über
die alte Bruchsteinmauer des ehemaligen Forsthauses in
den Garten geschaut hätte, hätte nichts von Clarissas
Nervosität bemerkt. Nach außen wirkte sie ruhig und
gelassen.

Die Gartenarbeit und die langen Spaziergänge in den
letzten Monaten hatten ihren Teil dazu beigetragen:
Clarissa besaß den frischen, gesunden Teint eines



Menschen, der einen Großteil des Tages draußen
verbrachte, man sah ihr die einundsechzig Jahre nicht an,
sie wirkte deutlich jünger. Mit ihren kurzen grauen Haaren
und ihrer mittelgroßen Gestalt ähnelte sie der britischen
Schauspielerin Judi Dench. Allerdings einer sehr fitten Judi
Dench, auch dafür sorgten die vielen Stunden mit Spaten
und Schubkarre.

Clarissa setzte sich auf ihre überdachte Holzbank, die
an der Mauer neben den Hortensien stand, und nickte
zufrieden. Sie war bereit. Ihr Garten war bereit — die Jury
konnte kommen.

***

Sie kamen zu dritt, und sie sahen sehr ernst aus. Dabei
ging es doch nur um ihren Garten im Rahmen eines
Dorfwettbewerbs. Niedermühlenbach ist nun weiß Gott
nicht der Nabel der Welt und der Wettbewerb um den
schönsten Bauerngarten sicher nicht die Konkurrenz zur
Chelsea Flower Show in London, dachte Clarissa amüsiert.
Um bei der Wahrheit zu bleiben: Im Grunde war das nicht
einmal ihr Garten. Das ganze Grundstück am alten
Forsthaus, außerhalb von Niedermühlenbach, gehörte
Clarissas Kusine Elli.

Clarissa hatte nach ihrem Wechsel in den Ruhestand
eine Auszeit nehmen wollen, und das Forsthaus hatte sich
angeboten. Mittlerweile waren aus der kurzen Auszeit gut
fünf Monate geworden. Clarissa hatte das Haus von Elli,
die im fernen Berlin wohnte, für einen Spottpreis bis Ende
des Jahres gemietet. Auch dafür gab es einen einfachen
Grund: Sie hatte sich verliebt. In das Haus und in den
Garten mit seinem Blick über ein weites, unbebautes Tal,
mit den alten Bruchsteinmauern, der Obstwiese, dem
Küchengarten mit seinen Hochbeeten. Und wenn sie ganz
ehrlich war, sie liebte auch Niedermühlenbach, dieses
kleine, idyllische Dorf oberhalb des Moseltals. Hier hatte



sie neue Freunde gefunden, hier fühlte sie sich, schon nach
wenigen Monaten, heimischer als in der Stadt am Rhein, in
der sie mehr als dreißig Jahre gearbeitet hatte.

»Nun, ich muss sagen, stimmig, sehr stimmig.« Der
ältere weißhaarige Herr riss Clarissa aus ihren Gedanken.
Der Mann, Mitte siebzig und damit gut fünfzehn Jahre älter
als Clarissa, ruckelte eine schmale Lesebrille auf seiner
Nase zurecht. »Doch, doch, denn es sind ja nicht nur die
Pflanzen und die Anlage der Beete, sondern das
Gesamtensemble, das gefällt. Was meinen Sie, meine
Damen?«

Die beiden angesprochenen Frauen nickten
zustimmend. »Wenn Sie es sagen, Herr Doktor
Bremmelkamp. Da sind Sie der Fachmann.«

Clarissa musterte die beiden Frauen. Die, die gerade
geantwortet hatte, war eine stämmige Fünfzigjährige in
Jeans, schweren Wanderschuhen und mit einem
fliederfarbenen Wanderanorak über dem Arm. Sie hatte
sich in den letzten Minuten unentwegt Notizen auf einem
Klemmbrett gemacht, offensichtlich war das eine Art
Checkliste mit Bewertungskriterien. Währenddessen war
ihre Begleiterin stumm durch den Garten geschlendert.
Missmutig, eher gelangweilt, so, als müsste sie eine lästige
Pflicht erfüllen, hatte sie sich umgeschaut. Keine
Sympathieträgerin, dachte Clarissa. Im schmalen Gesicht
der Frau, deren Alter man nur schwer einschätzen konnte,
sorgten zwei tiefe Falten neben den Mundwinkeln dafür,
dass sie dauerhaft beleidigt aussah. Die Frau trug flache
Schuhe, die fast wie Herrenschuhe aussahen, eine
mausgraue Stoffhose und ein hellblaues Twinset. Die
blonden Haare waren am Hinterkopf zu einem festen
Knoten zusammengesteckt. Der Unterschied zwischen
Wanderanorak und Twinset hätte nicht größer sein können.

»Frau von Michel, ich muss sagen, Respekt, was Sie hier
in diesen wenigen Monaten geschaffen haben«, lobte
Doktor Bremmelkamp.



Clarissa lächelte geschmeichelt. »Die Arbeit hat mir
Spaß gemacht. Nein, ich sollte besser sagen, sie macht mir
immer noch Spaß. Schließlich ist ein Garten nie fertig.«

Aus den Augenwinkeln sah Clarissa, wie Twinset in die
Hocke ging, um eine der Stockrosen am weiß gestrichenen
Gartenzaun aus der Nähe zu begutachten. Fast so, als wäre
sie bei der Spurensicherung und müsste ein paar
verräterische Indizien sichern, überlegte Clarissa. Mit
Tatortbegehungen und Spurensicherung kannte sie sich
aus. Clarissa von Michel oder, besser gesagt, die ehemalige
Erste Kriminalhauptkommissarin Clarissa von Michel war
schließlich bis vor wenigen Monaten noch die Leiterin der
Mordkommission gewesen. Jetzt aber war sie im Ruhestand
und Teilnehmerin des Wettbewerbs »Der schönste
Bauerngarten«.

»Dorothee, was denkst du? Mir gefallen auch die
Accessoires. Diese überdachte Holzbank, ich glaube,
korrekt müsste man Philosophenbank sagen, der
angenehme Kontrast von traditionellem Bruchstein und den
Hortensien davor, der weiße Holzzaun, die Stockrosen, die
du gerade angeschaut hast, das alte Gewächshaus. Wie ich
schon sagte: stimmig, sehr stimmig.«

Die Frau im Twinset heißt also mit Vornamen Dorothee,
dachte Clarissa, Fräulein Rottenmeier wäre passender
gewesen.

»Nun, Hubertus, ich denke, du hast das alles sehr gut
zusammengefasst. Ich sehe da kaum noch
Ergänzungsbedarf. Haben Sie noch einen Punkt, Frau
Denkel?«

Frau Denkel zuckte nervös zusammen. Um ein Haar
hätte sie ihren Wanderanorak fallen gelassen. »Ich sehe
das genauso wie Sie, Frau Ganswein und Herr Doktor
Bremmelkamp.«

Okay, Zeit für ein paar Beobachtungen, dachte Clarissa.
Doktor Bremmelkamp hat das Sagen, keine Frage. Er und
Dorothee Ganswein kennen sich so gut, dass sie sich duzen.



Frau Denkel dagegen ist neu in der Jury, sie will nichts
falsch machen, deshalb das Klemmbrett und die Notizen.
Und sie fühlt sich sowohl Doktor Bremmelkamp als auch
Frau Ganswein unterlegen.

Während Doktor Bremmelkamp und Dorothee Ganswein
ein paar Schritte zur Seite traten, um sich leise
miteinander zu beratschlagen, trat Clarissa neben Frau
Denkel. »Müssten Sie nicht auch Ihre Meinung einbringen,
obwohl Sie ganz neu in der Jury sind?«

»Ach, das ist schon in Ordnung, die beiden kennen sich
seit Jahren, und ich bin heute nur dabei, weil meine
Schwester eine schwere Magen-Darm-Grippe hat. Ich
möchte halt nichts falsch machen.« Frau Denkel schien sich
nicht einmal darüber zu wundern, dass Clarissa von ihrer
Anfängerrolle in der Jury des Gartenwettbewerbs wusste.
Sie zwinkerte Clarissa verschwörerisch zu. »So begeistert
habe ich Doktor Bremmelkamp in den letzten Tagen nie
erlebt. Das ist ein gutes Zeichen, glauben Sie mir. Und
Frau Ganswein ist regelrecht aus dem Häuschen. Wenn Sie
mich fragen, dann ist Ihnen ein Platz auf dem Siegerpodest
sicher.«

Dorothee Ganswein regelrecht aus dem Häuschen? Die
hochgewachsene Frau verströmte eine Mischung aus
Arroganz, Selbstbewusstsein und Missmut. So, als wäre
ihre kostbare Zeit knapp bemessen. Sie zieht ein Gesicht,
als hätte man ihren Zuchtpudel grün lackiert, dachte
Clarissa. Nee, Begeisterung sah wirklich anders aus.

»Hubertus Bremmelkamp ist eine Koryphäe auf seinem
Gebiet. Keine Sorge, wenn er Ihren Garten lobt, dann will
das was heißen.«

In Clarissa stieg ein Kichern auf. Sie hatte bei ihrem
Einzug im Forsthaus den großen ausgestopften Hirschkopf
im Flur Hubertus getauft. Jetzt, wo sie wusste, dass
Bremmelkamp den gleichen Vornamen trug, fiel es ihr
schwer, ihn ernst zu nehmen. Anstatt seinen Worten zu
lauschen, musste sie sich die ganze Zeit darauf



konzentrieren, das Bild eines hochmütig blickenden stolzen
Hirsches aus ihren Gedanken zu verscheuchen.
Bremmelkamps helle Augenbrauen, seine schwermütig
gesenkten Lider und der würdevoll leicht nach unten
gezogene Mund taten ihr Übriges.

»Frau von Michel, ich möchte natürlich nicht vorgreifen,
doch so viel darf ich wohl verraten  ...« Hubertus
Bremmelkamp warf Dorothee Ganswein einen Seitenblick
zu, woraufhin diese huldvoll nickte. »Sie sollten sich
übermorgen Abend nichts vornehmen. Beziehungsweise Sie
sollten sich etwas ganz Bestimmtes vornehmen: Die Jury
des Gartenwettbewerbs würde sich nämlich freuen, Sie in
der alten Scheune begrüßen zu dürfen. Sie kennen doch
die alte Scheune?«

Clarissa nickte. Die Scheune hatten ehrenamtliche
Helfer aus dem Dorf in den letzten Jahren ausgebaut, um
dort Sitzungen und Veranstaltungen abzuhalten. »Ich war
beim ›Tanz in den Mai‹ in der Scheune. Ja, ich kenne sie
gut.«

»Ausgezeichnet. Übermorgen Abend wird dort die
Preisverleihung stattfinden, mehr sag ich nicht. Und jetzt
entschuldigen Sie uns bitte, Frau von Michel, die Damen
und ich haben einen eng gesteckten Zeitplan. Wir müssen
noch drei weitere Gärten begutachten.«

Clarissa begleitete die Jury bis zum Gartentor und
atmete auf, als der Wagen von ihrem Vorplatz rollte. Sie
setzte sich auf die Holzbank an der Bruchsteinmauer, und
es dauerte nur wenige Augenblicke, bis ein kleiner
schwarzer Kater mit weißen Pfoten und hellem Bauchfell
neben ihr auf die Bank sprang, um sich streicheln zu
lassen.

»Na, Mister Stringer, waren dir die fremden Menschen
unangenehm?« Clarissa kraulte mit den Fingerspitzen den
Kater zwischen den Ohren. »Ich glaube, ich habe hier ganz
gute Arbeit geleistet. Es könnte wohl sein, dass unser
Garten einen Preis erhält. Und jetzt: Zeit für einen zweiten



Becher Kaffee.« Als Antwort erhielt Clarissa nur ein leises,
zufriedenes Schnurren. Das reichte ihr.



Im Dorf

Niedermühlenbach war unbestreitbar ein hübsches kleines
Dorf, das sich seine alte Bausubstanz erhalten hatte. Die
Bruchsteinhäuser entlang des Mühlenbachs mit ihren
üppigen Blumenkästen vor den Fenstern, die Ställe und
Nebengebäude aus verwittertem Holz und der große
Marktplatz mit seinem Kopfsteinpflaster, das alles fügte
sich zu einem Ort zusammen, an dem man sich gleich
wohlfühlte. Natürlich hatte auch Niedermühlenbach
modernere Einfamilienhäuser, aber die lagen am Ortsrand,
und sie fügten sich in ihrer Bauweise durchaus in das
Gesamtbild ein.

Anders als das sehr viel größere Obermühlenbach besaß
das Dorf kein Gewerbegebiet und keine Filialen der
bekannten Supermarktketten. In Clarissas Augen waren
das alles Pluspunkte, schließlich konnte man, wenn
größere Besorgungen anstanden, nach Obermühlenbach
oder Wittlich fahren. Aber was man zum täglichen Leben
benötigte, ließ sich leicht im Dorf einkaufen.

Der größte Pluspunkt– und hier übertrumpfte
Niedermühlenbach alle Nachbarorte  – war ohne Frage die



Bäckerei Adenau. Was Vera und Wolfgang Adenau in ihrer
Backstube zauberten, war unübertroffen, zumindest sah
Clarissa das so. Hätte sie in den letzten Monaten nicht so
viel körperlich gearbeitet und sich nicht angewöhnt, für die
meisten Fahrten ins Dorf das Fahrrad zu nehmen, sie hätte
wahrscheinlich mehrere Kilo zugelegt. Und für das Plus auf
der Waage wären ganz allein Vera Adenaus Kuchen-
Variationen verantwortlich gewesen.

Vera war zu einer guten Freundin geworden, schließlich
gehörte die Bäckerin zum Krimi-Club Niedermühlenbach,
der Clarissa schon kurz nach ihrer Ankunft mit offenen
Armen aufgenommen hatte.

Wie so oft in den letzten Wochen passierte es auch
diesmal wieder, dass Clarissa in der Bäckerei vor der Theke
schwach wurde. Auf ihrer Einkaufsliste stand lediglich ein
Roggenbrot, mehr wollte sie nicht kaufen. Doch dieser
Vorsatz schmolz schneller dahin als ein Wassereis in der
Augustsonne. Schuld war der Duft. Der warme, süße Duft
von frisch gebackenem Kirschstreuselkuchen.

»Lass mich raten, du möchtest auch noch zwei
Stückchen Kuchen mitnehmen?« Vera zwinkerte Clarissa
fröhlich zu.

»Du kennst mich mittlerweile aber wirklich gut«,
erwiderte Clarissa.

»Du hast den Duft meines Kuchens geschnuppert, das
habe ich ganz deutlich gesehen, und dann hast du kurz
gelächelt, als du das große Kuchenblech hier in der
Auslage bemerkt hast. Außerdem hast du was zu feiern,
und das geht nun einmal am besten mit dem Adenauschen
Streusel. Ich sag immer: Hör auf dein Herz, außer wenn
deine Bäckerin dir sagt, der Streuselkuchen ist noch warm,
dann hör auf deine Bäckerin«, erklärte Vera und kicherte.

»Nun, Holmes, wenn Sie das alles so erklären, scheint
es mir ganz einfach, aber zuvor klang es doch geradezu, als
könnten Sie Gedanken lesen«, sagte Clarissa mit gestelzter
Stimme, in Anlehnung an die vielen Dialoge, die Sherlock



Holmes und Dr. Watson in Sir Arthur Conan Doyles
Geschichten führten.

»In der Tat, Watson, in der Tat«, antwortete Vera ebenso
würdevoll mit tiefer Stimme. Sie wechselte schnell wieder
in ihre normale Stimmlage. »Und wie sieht es aus, darf ich
dir zwei Stücke einpacken?«

»Darfst du. Und was hast du eben gemeint, als du
gesagt hast, ich hätte etwas zu feiern?«

»Och komm, das fragst du noch? Ich habe heute schon
von drei Kundinnen im Laden gehört, dass du mit deinem
Garten Erfolg hattest. Von Anfang an habe ich gesagt, dass
das klappt. Schon, als du dich im Frühjahr für den
Wettbewerb angemeldet hast. Dein Garten ist
wunderschön  – und nun wird es sozusagen amtlich.«

Veras kleine untersetzte Gestalt hinter der Theke schien
um mehrere Zentimeter zu wachsen, und ihr Gesicht, das
an das eines fröhlichen Puttenengels erinnerte, strahlte
stolz.

»Ja, das hast du von Anfang an gesagt«, räumte Clarissa
ein, »auch wenn ich es selber nicht geglaubt habe. Aber die
Buschtrommeln hier im Dorf überraschen mich immer
wieder. Schließlich war die Jury doch erst heute Vormittag
bei mir.«

Vera hob beide Hände in die Luft. »Was soll ich sagen,
manche Nachrichten verbreiten sich in Windeseile  – das ist
eben Niedermühlenbach.«

Hinter Clarissas Rücken bimmelten die
Messingglöckchen über der Eingangstür melodisch.

»Ja, hallo, wen haben wir denn da?«, begrüßte Vera den
Neuankömmling.

Ein Mann Mitte sechzig betrat die Bäckerei. Er war
mittelgroß, mit leichtem Bauchansatz. Seine weißen Haare
und der sorgfältig getrimmte weiße Schnurrbart stachen
bei seinem braun gebrannten Gesicht besonders hervor. Er
trug ein hellblaues Oxford-Hemd mit aufgekrempelten
Ärmeln und einen cremefarbenen Panamahut, den er jetzt



zur Begrüßung der beiden Frauen vom Kopf nahm.
Ferdinand »Ferdi« Teichmann, seines Zeichens
Oberstudienrat im Ruhestand, gehörte ebenfalls zum Krimi-
Club. Der bekennende England-Fan trug sonst regelmäßig
Tweed und sah oft so aus, als würde er gleich zur
Moorhuhnjagd aufbrechen. Panamahut und Oberhemd
waren augenscheinlich seine Zugeständnisse an die
sommerlichen Temperaturen der letzten Tage.

»Hallo, Vera, hallo, Clarissa. Schön, dass ich dich hier
treffe, Clarissa. Eigentlich hatte ich vorgehabt, ein Stück
Kuchen zu kaufen, um dich damit zu überraschen und
deinen Erfolg zu feiern.« Selbst bei seiner Sonnenbräune
sah man Ferdi die Verlegenheit an.

»Das ist sehr nett von dir, Ferdi. Jetzt habe ich aber
gerade selbst schon zwei Stücke Kuchen ausgesucht. Was
hältst du davon, wenn wir die bei mir im Garten mit einer
Tasse Kaffee oder Tee genießen?«

»Das  ... ähm  ... ja, das wäre großartig.«
»Nun mal nicht so schüchtern, Ferdi, ich verrate schon

keinem etwas von eurem Date«, sagte Vera mit einem
Kichern.

»Du bist unmöglich, Vera«, erwiderte Ferdi
kopfschüttelnd. »Aber ist es denn richtig, dass am
Sonntagabend die große Preisverleihung stattfindet?«

»Ja, in Bartels alter Scheune«, antwortete Vera,
»natürlich werden wir alle kommen, ich habe schon mit
Luise telefoniert, damit sie Bescheid weiß. Wir werden
toben, wenn du einen Preis bekommst, Clarissa.«

»Bei Luise wollte ich auch noch vorbeischauen, ich muss
zwei Bücher in der Gemeindebücherei abgeben«, sagte
Clarissa. »Macht es dir was aus, Ferdi, wenn wir diesen
kleinen Umweg noch vor dem Kaffeetrinken erledigen?«

»Nein, ganz und gar nicht. Ich bin allerdings mit dem
Fahrrad da.«

»Das passt gut, ich auch. Dann lass uns doch gleich
aufbrechen.«


